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Einleitung

Dieses Heft handelt vom Theater, und zwar
geographisch beschränkt auf unser Land; dann aber als

Begriff möglichst weit gefasst. Es soll mit einer
Auswahl Bilder darauf hingewiesen werden, dass

Verkleiden, Maskieren, «Böggen» und Umzüge veranstalten
auch schon Theaterspielen bedeutet, und im weiten
Gebiet des Festfeierns besitzt unser Volk eine alte
Tradition. Unsere Täler sind reich an Ernte-, Weih-
nachts- und Fasnachtsbräuchen, die heute noch leben.
Da gibt es auch Städte, wie Basel, wo die alten
Fasnachtstraditionen sich neu belebt haben und wo
Laternenmalen und Maskenformen direkt zu einer
Bereicherung der bildenden Kunst geführt haben.
Auch für die Theater-Aufführung im engeren Sinne
besteht eine jahrhundertealte Überlieferung.

Im Gegensatz dazu nähren sich unsere Stadttheater
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zum grössten Teil mit Importgütern auch in der Art
ihres Betriebes. Es fällt auf, wie wenige unserer
Maler und Architekten von Namen bei diesen

Institutionen zu Worte kommen.
Daneben aber ist das schweizerische Cabaret

entstanden, vor allem das «Cornichon», wo neben
Darstellung und Text auch bühnenbildnerisch sehr viel
Wertvolles geleistet wird, wenn auch oft in so

einfacher Form, dass es nur unzulänglich mit Fotos

dargestellt werden kann.
Das vorliegende Heft soll zeigen, wieviele Kräfte

in uns stecken, die fähig sind, unser Theater wieder
zu beleben, und dass es wichtig ist, dass wir Künstler
und Kunstfreunde uns um unser Theater kümmern
und aus der Lethargie erwachen, in die uns
Kinobesuch und Radiohören versetzt haben. E.F.B.

Schweizerisches Tolhstheater
Man hat sich seit zwei Jahrhunderten zu Stadt und

Land daran gewöhnt, in den höfischen Theaterbauten
mit ihren Logen und Rängen, ihrem Orchestergraben,
den samtenen und bemalten Vorhängen und allen
szenischen Künsten den Inbegriff des Theaters
überhaupt zu sehen. Anerkennen wir jene Theater und
das, was darin gespielt zu werden pflegt, als das, was
sie sind: Ausdruck und Gestalt der aufgeklärten
bürgerlichen Gesellschaft. Für die Eidgenossenschaft
kommt dazu, dass Spielstoffe und Dramenformen, Spielleiter

und Darsteller, szenische Künste und Theaterbauten

zu den Importgütern gehören, die Ausdruck
einer üppigen Kulturentfaltung sind, wie Perser Tep¬

piche und Champagneweine, also unzweifelhaft erlaubte
und angenehme Genüsse des Lebens.

Wenn wir nun aber vom schweizerischen Volks-
theater reden, so meinen wir nicht die von fremden

Schauspielern oder Sängern dargestellten Werke des

weltbürgerlichen Literaturbetriebs, sondern das Theater

in seinem ursprünglichen und umfassenden

Begriff: als von Sprechern und Spielern unseres

vierstämmigen und viersprachigen Schweizervolkes
dargestellte Urideen der Menschheit. Hier dominiert nicht
Literatur, also das sprachliche Kunstwerk, sondern
die zur spielmässigen Darstellung drängende Idee; die

Urfreude an Aussaat und Ernte in den Jahreszeiten-
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